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A. Referate.

I. Allgemeines, Methoden, Riologie.

1. W. Leche: Der Mensch, sein Ursprung und seine Entwicke
lung. 375 S. mit 369 Abbildungen. Jena, G. Fischer, 1911.

Ein gutes und lehrreiches Buch, das auf Flat es Anregung und unter
dessen Mitwirkung aus der zweiten schwedischen Auflage ins Deutsche über
tragen und allein schon durch seine vortrefflichen Abbildungen, die zum
größten Teil eigens für das Werk gezeichnet oder aufgenommen sind, sehr
wertvoll ist. Es geht über den Kreis dessen, was gewöhnlich in anthropo
logischen Lehrbüchern behandelt wird, weit hinaus und beleuchtet in den acht
ersten Abschnitten die allgemeine Entwickelungslehre, die Abstammung und
Verwandtschaft des Menschen. Nur die beiden letzten Abschnitte (IX. Die
ersten Menschen und X. Der Affenmensch von Java. — Die Menschheit der

Zukunft) sind im engeren Sinne anthropologisch. In der Entwickelungsfrage
nimmt der kenntnisreiche und urteilsfähige Verfasser eine vermittelnde Stel
lung ein, da nach seiner Meinung „weder die natürliche Zuchtwahl allein, noch
das neo-lamarckistische Prinzip allein das Problem der Artbildung vollständig
zu lösen vermag“. Nach meiner eigenen Ansicht legt er der natürlichen Aus
lese für die Artenbildung immer noch ein zu großes Gewicht bei; dem von ihm
angeführten Beispiel der Kaninchen von Porto Santo ließen sich manche ähn
liche und noch schlagendere beifügen, so z. B. die Feichen des Laaclier Sees,
die vor 40 Jahren aus dem Bodensee dorthin versetzt wurden und innerhalb

von sieben Geschlechterfolgen, offenbar ohne erhebliche Mitwirkung der Aus
lese, zu einer völlig neuen Art geworden sind. „Im Lichte der vergleichenden
Anatomie“ (Abschn. IV) erscheint der Mensch, „der in gewisser Beziehung am
meisten vollendete, am glücklichsten ausgerüstete Typus“, nicht „nur aus den
selben Grundelementen aufgebaut“ (wie die Tiere), sondern auch durch „Mittel
stufen“ mit „den Zuständen bei niederen Geschöpfen“ verbunden. Auch die
„rudimentären Organe“ (Abschn. VI) beweisen, „daß der Mensch nicht fertig
aus der Hand eines Schöpfers hervorgegangen, sondern gleich seinen Mit
geschöpfen das Ergebnis eines Entwickelungsvorganges ist“. Seine „nächsten
Verwandten“ sind unstreitig die „Menschenaffen“ der Alten Welt. „Die ersten
Menschen“ (Abschn. IX) sind durch Knochenfunde erst im Quartär nachzu
weisen. Den Edithen gegenüber ist meines Erachtens des Verfassers Urteil
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